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„Altes	und	Neues	verknüpft,	so	dass	das	eine	aus	dem	anderen	organisch	erwächst	
und	alles	als	Naturnothwendigkeit	erscheint“	–	Sempers	Antikensäle	
im	Japanischen	Palais	in	Dresden‐Neustadt	
	
	
Tiefes	 Rot	 und	 kräftiges	 Schwarz,	 zarte	 Genien	
und	 filigrane	Ranken	 –	 so	präsentierten	 sich	die	
einst	 vollständig	 ausgemalten	 Säle	 der	Dresdner	
Antikensammlung	 im	 Japanischen	Palais.	 Viel	 ist	
von	 den	 prächtigen	 Räumen	 nicht	 erhalten,	 wa‐
ren	 doch	 auch	 sie	 von	 den	 schweren	 Zerstörun‐
gen	 des	 Bauwerks	 im	 Zweiten	Weltkrieg	 betrof‐
fen.	Dennoch:	Sie	gehören	zu	den	ausgesprochen	
wenigen	 originalen	 Schaffenszeugnissen	 des	 be‐
rühmten	 Architekten	 Gottfried	 Semper,	 die	 auf	
uns	gekommen	sind.	
Es	 handelte	 sich	 bei	 Sempers	 Antikensälen	
ursprünglich	um	eine	neunteilige	Raumfolge,	die	
in	den	Jahren	1835	bis	1836	neu	gestaltet	wurde.	
Der	 Saal	 der	 Satyrisken	 (Abb.	 1),	 benannt	 nach	
den	 hier	 ausgestellten	 gleichnamigen	 antiken	
Skulpturen,	 folgte	 den	Gestaltungsregeln,	 die	 für	
die	Räume	während	der	Neuausstattung	bezeich‐
nend	 werden	 sollten.	 So	 wurden	 die	 unteren	
Bereiche,	 etwa	 zwei	 Drittel	 der	 Raumhöhe	 um‐
fassend,	 in	 einem	 kräftigen	 Rot	 gehalten,	wie	 es	
für	 den	 Villenbau	 im	 antiken	 Pompeji	 typisch	
war.	 Im	oberen	Drittel	hingegen	dominierten	die	
Töne	Weiß	und	Grün:	Auf	dem	hellen	Fonds	rei‐
hen	 sich	 Felder	mit	 dunkelgrünem	 Rahmen,	 de‐
nen	 abwechselnd	 zarte	 Kränze	 und	 weibliche	
Genienfiguren	 einbeschrieben	 wurden.	 Von	 die‐
ser	 Wandfassung	 haben	 sich	 bescheidene	 Reste	
erhalten	 –	 trotz	 des	 heftigen	 Brandes,	 der	 im	
Elbflügel	des	Japanischen	Palais	1945	wütete.	Ein	
ungleich	härteres	Schicksal	war	der	Deckenmale‐
rei	 vorbehalten,	 die	 vollständig	 zerstört	 wurde	
und	uns	nur	durch	Fotografien	der	Vorkriegszeit	
bekannt	 ist.	 Dabei	 bildete	 gerade	 dieses	 Gestal‐
tungselement	den	zentralen	Fokus	des	Raumein‐
drucks.		
Die	Decke	wurde	mittels	eines	Scheingebälks	
bestehend	aus	Palmettenfriesen	und	Zahnschnit‐
ten	 von	 den	Wandbereichen	 abgetrennt.	 Die	 an‐
nähernd	 quadratische	 Grundfläche	 erfuhr	 eine	
durchgreifende	 Gliederung	 mittels	 mehrerer	
rechteckiger	Rahmen,	deren	Zentrum	ein	achttei‐
liges	 Velum	 bildete.	 Die	 Eckpunkte	 dieser	 Kom‐
position	wurden	von	Greifen	und	lockeren,	flora‐
len	Girlanden	geschmückt.	Jeweils	die	Mitten	der	
Raumachsen	boten	den	Raum	 für	 figürliche	Dar‐
stellungen,	 die	 in	 diesem	 Saal	 die	 so	 genannte	
Artemis	 von	Ephesos	 abbilden	 (Abb.	 2).	 Sie	 prä‐
sentierte	sich	als	unten	spitz	zulaufende	Stele	auf	
einem	 üppig	 gestalteten	 Podest	 innerhalb	 einer	
Pergola,	 versehen	mit	 den	Attributen	Mauerkro‐
ne,	 dunkler	 Hautfarbe,	 drei	 Kränzen	 aus	 Bullen‐
hoden	sowie	den	Emblemen	von	Löwen	und	Hir‐
schen,	die	sie	als	Herrin	der	Tiere	auszeichnen.	
Semper	gelang	es,	mit	dieser	Zusammenstel‐
lung	 an	 Motiven	 und	 Gliederungsgrundsätzen,	
den	 Eindruck	 einer	 antiken,	 pompejanischen	
Gestaltung	zu	evozieren,	auch	wenn	diese	natür‐
lich	 den	 räumlichen	 Voraussetzungen	 und	 den	
musealen	 Erfordernissen	 angepasst	 wurde.	 So	
hatte	 er	 sich	 im	 Gegensatz	 zu	 den	 historischen	
Vorlagen	 dafür	 entschieden,	 die	 unteren	 Wand‐
partien	möglichst	schlicht	zu	halten,	so	dass	sich	
die	 ausgestellten	 Skulpturen	 vor	 diesen	 Hinter‐
gründen	 gut	 abhöben	 und	 nichts	 von	 der	
Kunstbetrachtung	ablenken	möge	(Werner	1997,	
S.	185).	Daher	wurde	die	Dekoration	in	den	obe‐
ren	Wand‐	und	den	Deckenbereich	verlegt.	
Diese	 praktische	 wie	 ästhetische	 Erwägung	
paarte	 sich	 mit	 einem	 weiteren	 Semperschen	
Charakteristikum,	das	auch	für	die	anderen	Räu‐
me	des	 Japanischen	Palais	 zum	Tragen	kam:	die	
Verschleifung	mehrerer	historischer	Vorlagen	zu	
einem	 antik	 anmutenden,	 aber	 dennoch	 zeitge‐
nössischen	Kontext.	Zwar	sind	die	Rahmenlinien	
und	die	Art	und	Weise	der	Wandgliederung	dem	
Dritten	 Pompejanischen	 Stil	 entlehnt	 (Laudel	
2003,	S.	146,	Nr.	10),	doch	gerade	die	figürlichen	
Darstellungen	nehmen	Anleihe	an	der	römischen	
Hochrenaissance.	 Andere	 Gestaltungselemente	
lassen	 sich	 auf	 griechische	 oder	 gar	 etruskische	
Vorlagen	 zurückführen.	 Alle	 Motive	 wurden	 al‐
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lerdings	 zu	 einem	 harmonischen	 Ganzen	 ver‐
schmolzen.		
Hierin	zeigte	sich	der	 frühe	Semper,	den	sei‐
ne	 ausgiebige	 Studien‐	 und	 Forschungsreise	
1830‐1834	zu	den	Kulturen	des	Mittelmeerraums	
nachhaltig	 geprägt	 hatte.	 Er	 hatte	 sowohl	 die	
künstlerischen	Zeugnisse	des	antiken	Rom,	Grie‐
chenlands	 und	 Etruriens	 sowie	 das	 neuzeitliche	
Rom	 der	 Renaissance	 ausgiebig	 studiert.	 Trotz	
des	 tragischen	Verlustes	seiner	auf	dem	Postwe‐
ge	 verschollenen	 Reiseaufzeichnungen	 nutzte	
Semper	 das	 frisch	 angeeignete	Wissen	 für	 seine	
Ausstattung	des	Japanischen	Palais,	zumal	er	sich	
damit	prominent	in	der	akademischen	Diskussion	
zur	 Farbigkeit	 antiker	 Bauwerke	 positionieren	
konnte	(Pisani	1994,	S.	110).	Aufgrund	der	etab‐
lierten	 Winckelmannschen	 Sehgewohnheiten	
wurde	 diese	 Beobachtung	 von	 den	 Zeitgenossen	
zunächst	 trotz	 anders	 lautender	 archäologischer	
Befunde	vehement	abgelehnt.	Hier	konnte	Semp‐
er	 nicht	 nur	 seine	 persönlichen	 Forschungser‐
gebnisse	einbringen,	sondern	zugleich	eine	eben‐
so	praktische	wie	ästhetische	Lösung	für	die	zeit‐
genössische	 Bauaufgabe	 Museum	 entwickeln.	
Damit	 schuf	 er	 gerade	 nicht	 „Copien	 nach	 dem	
Tode“	 (Semper	 1834,	 S.	 IV,	 VII‐IX),	 so	 wie	 die	
Klassizisten	 Sempers	 Meinung	 zufolge	 sklaven‐
haft	 antike	 Vorbilder	 nachbildeten	 (Karge	 2014,	
S.	11).	
Auch	 wenn	 sich	 Gottfried	 Semper	 später	
stärker	auf	Vorlagen	der	 römischen	Renaissance	
konzentrierte,	so	legte	er	mit	den	Antikenräumen	
im	 Japanischen	 Palais	 den	 Grundstock	 für	 sein	
eigenes	architektonisches	Schaffen	–	und	auch	für	
die	Genese	des	musealen	Erlebnisraumes,	wie	es	
bei	 Friedrich	 August	 Stülers	 Neuem	 Museum	 in	
Berlin	 oder	 dem	 Aschaffenburger	 Pompejanum	
Friedrich	 von	 Gärtners	 auf	 die	 Spitze	 getrieben	
werden	sollte.	
	
	
Abb.	1:	Dresden,	Japanisches	Palais,	ehem.	Antikensammlung,	Saal	der	Satyrisken	(Saal	5)	
mit	 Wand‐	 und	 Deckenmalerei	 von	 1835	 nach	 Entwurf	 Gottfried	 Sempers,	 Fotografie:	
Hermann	Krone,	1888	©	SLUB	/	Deutsche	Fotothek	(df_hauptkatalog_0193396)	
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Abb.	 2:	 Gottfried	 Semper	 (Entwurf),	 Artemisstele,	 ehem.	 Deckenmalerei	 von	
1835	im	Saal	der	Satyrisken	des	Japanischen	Palais,	Dresden	(1945	zerst.),	Fo‐
tografie:	 Rolf‐Werner	 Nehrdich,	 1944	 ©	SLUB	 /	 Deutsche	 Fotothek	
(df_wm_0004715)	
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